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Lemberg den 10. November 1885. 


Seit einiger Zeit befindet ſich unſer Land in einer 
geradezu verheerenden landwirthſchaftlichen Kriſe, welche 
auf den Wohlſtand der geſammten Bevölkerung in der 


traurigſten Weiſe zurückwirkt. Der rieſige Import von Getreide 
aus Amerika und Indien nach Europa und die Abſperrung 
des deutſchen Reiches durch einen ſehr hohen Einfuhrzoll für 
landwirthſchaftliche Produkte haben bei uns die Getreides 
preiſe in ganz unverhältnißmäßiger Weiſe herabgedrückt, ja 
einen großen Theil unſerer Vorrätbe fat unverkäuflich ge- 
macht. Die Fortdauer dieſer Situation bedroht unſere Land- 
wirthſchaft und dadurch das ganze Land faſt mit einer Ru- 
taſtrophe, welcher unſere Delegation durch Vorſchlag eines 
Getreideeinfubrzolles, in der Höhe wie ihn das deutſche Reich 
einführte, begegnen will. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Maßregel, 
welche Oeſterreich vom Zuſtröͤmen ruſſiſchen Getreides ſchüzen 
wird. zunächſt eine Hebung der Getreidepreiſe bewirken und 
der furchtbaren landwirfbſchaftlichen Calamität vorläufig Lin- 
derung bringen wird. Allein es hieße ſich einer Täuſchung 
hingeben, in dieſem Mittel eine dauernde Hilfe zu erblicken. 
So angezeigt die vorgeſchlagene Maßregel für den Moment 
if, wo es fih bor allem darum handelt, dem inländiſchen Ge- 
treidemarkt einigermaßen Luft zu machen, ſo wenig dürfte 
hiedurch dem Lande radical geholfen ſein. Denn Galizien iſt 
vorwiegend ein Agrikulturland und die Ueberſchüſſe ſeiner 
landwirtſchaftlichen Production bilden fein Einkommen, wo- 
mit es ſeine Steuern bezahlt und die induſtriellen Bedürf- 
niſſe deckt. Wenn nun dieſen Ueberſchüſſen die Möglichkeit 
des Abſaßzes in Induſtrieländern benommen wird, dann muß 
das Land paffio werden und ſchließlich gänzlich verarmen. 


Die künſtliche Erhöhung des Getreidepreiſes in 
Galizien muß dann feine Wirkſamkeit verlieren, weil 
die abnehmende Conſumtionskraft des Landes für die 


Dauer nicht in der Lage ſein wird höhere Preiſe für die 
Lebensmittel zu zahlen. 

Radikal kann da nur gebolfen werden entweder durch 
Erſchließung eines Abſatzgebietes für unſere landwirthſchaft liche 
Production, oder aber durch Schaffung einer Landesinduſtrie, 
die uns der Nothwendigkeit überhebt fremde Waaren bezahlen 
zu müſſen. Beide dieſe Remedien werden aus allen Kräften 
angeſtrebt werden müſſen, wenn nicht in der Zukunft der 
Wohlſtand unſeres Landes vernichtet werden fol. 

Und da zeigt es wieder, daß der von ſo vie- 


len Natisnalökonomen verfochtene Satz, als ob die 


Steigerung der Güterproduction das einzige Ziel der 
Volkswirthſchaft zu ſein habe eben ſo falſch iſt, wie die ganz 
und gar unbegründete Geringſchätzung, mit der diefe National- 
ökonomen auf alle ſogenannte „nicht productibe“ Klaſſen 
herabzuſehen pflegen, als ob derjenige, welcher die Ber- 
werthung und Verwendung der Produkte vermittelt durch 
feine Arbeit weniger nützlich it, als derjenige, der oft über- 
fluͤſſige Güter hervorbringt. 

Es zeigt ſich die ſchon feit Jahrzehenden beobachtete 
Erſcheinung, daß jetzt die Ueberproduktion, ſei es auf dem 
Gebiete der Landwirthſchaft oder der Induſtrie die Urſache 
der enormſten ſchädlichſten Kriſen bildet, durch welche un- 
zählige Menſchen verarmen, der Mittel ſtand Ddecimirt und der 
Arbeiter zum Proletarier herabgedrückt wird. Denn die über 
das Bedürfniß aufgehäuften Güter entwerthen ſich und er- 
zeugen an den bedrohten Punkteu ähnliche gefährliche Er- 
ſcheinungen, wie z. B. das Uebermaß der Blutgefahr in einem 
animaliſchen Organe. 

Nicht auf die Steigerung der Production allein kommt es 
an, ſondern auch auf die gehörige Vertheilung der Güter und auf 
die gleichzeitige Erhöhung der Conſumtionskraft. 

So lange die Erde nicht ein einziges Wirthſchafts- 
gebiet bilden wird, wo vom höheren Standpunkte aus durch 
eine Alles überſchauende und lenkende Macht die Production 
und Conſumtion vertheilt und geregelt werden wird, in ſo 
lange die einzelnen Staaten im wirthſchaftlichen Kampfe mit 
einander liegen werden, welcher viel ſchrecklichere und nach- 
haltigere Folgen herbeiführt, als die blutigſten Soldaten 
kriege, inſolange auf dieſem Gebiete der fauſtrechtliche Zu- 
fand, der Krieg Aller gegen Alle vorherefht, fo lange wird 
es freilich die Aufgabe einer jeden Landesindividualität 
bleiben müſſen, durch die Entwickelung aller Zweige der 
Okenomie gerüſtet da zuſtehen um im Kampfe feine Unab- 
hängigkeit zu behaupten, daß hiebei das große Geſetz der 
Arbeitstheilung und Differenzirung von dem aller Fortſchritt 
der Menfchheit abhängt zu kurz kommen muß, liegt ebenfo auf 
der Hand, wie die Thatſache, daß wir leider noch ſehr weit 
entfernt find, vom idealen Zuſtande des wirthſchaftlichen und 
nationalen Friedens der Völker Daß aber die Menſchbeit die⸗ 
fem Zuftande, wenn auch durch tauſend Hemmungen zuſtrebt 
und zuſtreben muß, daß der Friedens meſſias zwar noch in ſehr 
weiter Ferne ſteht, dennoch aber näher kommt und daß die 
Menſchen durch ihre veiden genöthigt, dieſen Meſſias begreifen 
lernen werden, den wir Juden ſeit Jeſajas im Herzen 
tragen, daß der jüdiſche „ſeichte“ Kosmopolitismus feit 
Jahrtauſenden das große Ziel des Volksfriedens nicht aus 
den Augen verliert: das Alles werden einſt ſelbſt 
unfere erbitterſten Gegner eingeſtehen müſſen. Das iſt unfere 
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Rechenſchaftsbericht des Lemberger⸗ 
Cultusvorſtandes. 


Am 8. dieſes fand im isr. Tempel eine Wählerver- 
ſammlung ſtatt, welcher der abtretende Kultusrath einen 
Rechenſchaftsbericht über ſeine Thätigkeit im abgelaufenen 
Triennium vorlegte. Den Rechenſchaftsbericht verlas der ver- 
ehrte Präſident des Cultusrathes Herr Dr. Philip Zucker. 


Nach einigen einleitenden Worten in polniſcher Sprache, 
in welcher der Herr Berichterſtatter als die erſte That des 
Cultusrathes, die Einführung der polniſchen Sprache als 
Amtsſprache der Cultusgemeinde hervorhob, ſetzte Herr Dr. 
Zucker ſeinen Bericht, um vom größern Publikum beſſer ber- 
ſtanden zu werden, in deutſcher Sprache wie folgt fort: 

Ich habe ſchon vorhin ausgeführt, daß der ir. Cultus 
rath Angeſichts des herannahenden Abſchlußes feiner 3jäbrigen 
Funktionsperiode, fih pflichtmäßig veranlaßt fand, eine 
Wählerverſammlung einzuberufen, um vor derſelben über ſeine 
Thätigkeit Bericht zu erſtatten. 

Mir wurde die ehrenvolle Aufgabe zu Theil, zu dieſem 
Zwecke hier vor Ihnen Namens der Eultusgemeinde-Repräfen- 
tanz zu erſcheinen. 

Ueber die Amtsthätigkeit dieſer Körperſchaft beſtehen hie 


und da ſelbſt unter uns Juden Vorſtellungen, welche der 
Wirklichkeit wenig entfprecen. 
Man macht ſich öfter einen exaggerirten Begriff von 


unſerer Machtfülle, während doch die Grenzen unſerer Wirk- 
ſamkeit, wie fie uns ſtatuten mäßig vorgezeichnet ſind, in der 
That ſehr eng geſteckte und ſehr beſcheiden ſind. 

Der Kultusrath iſt eine adminiſtrative Körperſchaft und 
es hält ſchwer den Rechenſchaftsbericht über die Thätigkeit von 
allgemeinen Geſichtspunkten aus anfzuführen und zu behandeln, 
dieſem Berichte Seiten abzugewinnen, welche geeignet wären 
einer größern Verſammlung ein lebhafteres Intereſſe einzu- 
flößen; dieſe Thätigkeit äußert ſich vielmehr in Detailfragen 
mitunter recht minutiöfer Natur, und wer ſich von derſelben 
ein umfaßendes und erſchöpfendes Bild machen will, der müßte 
alle diefe Details zuſammentragen, erörtern und beleuchten, wo⸗ 
bei man leicht Gefahr liefe, die Zuhörerſchaft zu ermüden. 

Ich werde nach Thunlichkeit beſtrebt ſein, dieſer Gefahr 
aus dem Wege zu gehen. Unſere Wirkſamkeit geht ſtatuten- 
mäßig dahin, für die Befriedigung der konfeſſionellen Bedin- 
gungen unſerer Genoſſen Sorge zu tragen, und demzufolge 
die Anſtalten und Einrichtungen für öffentlichen Gottesdienſt, 
rituelle Bedürfniſſe und Todtenbeſtattung, dann für Unter- 
richt, Wohlthätigkeit und Krankenpflege zu verwalten, zu lei- 
ten und zu fördern. 

Die uns zuſtehenden Agenden ſind daher entweder ſtreng 
konfeſſionell. oder fic haben die Förderung des Unterrichtes und 
der Wohlthätigkeit zum Zwecke, oder ſie ſind endlich ökono- 
miſcher Natur. 

Demzufolge theilt das Statut unſere Agenden in vier 
große Kathegorien, und weiſt dieſelben 4 beſonderen Sektionen 
zu: für den Kultus, den Unterricht, die Wohlthätigkeit und 
die Finanzen. 

Was zunächſt die ſtrikten Kultus angelegenheiten betrifft, 
ſo gehört dazu die Ueberwachung des Kultusperſonales, der 
rituellen Schlachtbänke und ſonſtiger rituellen Einrichtungen, 
ſo wie endlich die Ueberwachung der Gotteshäuſer, welche 
von beſonderem Ausſchuß autonom unter Controlle der Cultus- 
Repräſentanz verwaltet werden. 

In dem Status unſeres Cultusperſonale traten in dieſem 
Triennium nicht unwichtige Perſonal veränderungen ein. 

An Stelle des verſtorbenen Rabbinatsaſſeſſors Feiwel 
Karp wurde Herr Ire Wolf Salat, und an Stelle des ver- 
ſtordenen Religionsweiſers Pinkas Schiffer wurde Herr Rabb. 
Halpern berufen. 

Indem ich dieſen heimgegangenen derdienſtdollen Funk⸗ 
tionären ein weihevolles Andenken widme, gebe ich gleichzeitig 
mit Befriedigung darüber Ausdruck, daß es uns gelang, ihnen 
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würdige Nachfolger zu geben, welche ſich in unſerer Gemeinde 
der allgemeinen Anerkennung erfteuen. 

An dieſer Stelle muß auch der Thätigkeit der Verwal⸗ 
tungen unſerer Gotteshäuſer gedacht werden: Trotzdem es an 
unſeren Bemühungen nicht fehlte, gelang es dennoch 
nicht, in dem Haushalte der Gottes häuſer zwiſchen Einnahme 
und Ausgaben das Gleichgewicht berzuſtellen. 

Unſere Gotteshäuſer beſitzen ein verhältnißmäßig geringes 
Stammvermögen, die Hauptquelle ihrer Einnahme bilden die 
Geldbeiträge der Sitzinhaber. 


Leider wirkt aber das Ueberwuchern der Privatminianim 
auf den ſtändigen Beſuch der Gotteshäuſer deprimirend zu- 
rück, die Sitzbeiträge reduziren ſich alſo immer mehr, und 
die unliebſame Folge dieſes Zuſtandes ift ein perennirendes 
Gebahrungsdefizit. 

Die Privotminianim tragen alfo direkt zur Finanz- 
ſchädigung der Synagogen bei, und es iſt daher voller Grund 
vorhanden, an die Gemeinde einen recht eindringlichen Appel 
zu richten in dem Sinne, daß in weiteſten Kreiſen die Idee 
propagirt werde, wie ſehr es da im Intereſſe der Gefammt- 
heit geboten ſei, von der Bequemlichkeit, welche die Mini- 
anim den Theilhabern bieten mögen, ein gutes Stück zu 
opfern, um unſere altehrwürdigen Synagogen nicht untergehen 
zu laſſen. Dieſe ſind jetzt nicht einmal mehr in der Lage für 
ihre gegenwärtigen Bedürfniſſe voll aufzukommen, geſchweige 
denn, wenn das Erforderniß einer Reparatur eintritt, wie 
ſolches auch jetzt in den meiſten Synagogen unſerer Gemeinde 
be ſteht. 

Die gottes dienſtlichen Einrichtungen der Bekenner an— 
derer Religionen genießen einen geſetzlichen Schutz, deſſen un⸗ 
ſere Synagogen leider entrathen müſſen. 

Die Koſten der Herſtellung von Kirchen werden im 
Wege der Concurrenz repartirt und zwangsweiſe eingebracht, 
die Erhaltung unſerer Synagogen dagegen iſt lediglich dem 
guten Willen der Betheiligten anheim geſtellt. 

Wie ſchwer es aber fällt, dieſen guten Willen gegebenen 
Falls in klingende Münze umzuſetzen, dieß lehrt uns die 
Erfahrung. 

Wir beabſichtigten demzufolge zur Beſchränkung der An- 
zahl von Privatminianim wenigſtens indirect dadurch beizutragen, 
daß wir von denſelben die Entrichtung von Taxen bean- 
ſpruchen wollten, welche beſtimmt waren mit der Zeit einen 
Fond zu bilden, aus welchem größere Auslagen für bauliche 
Conſervirungsarbeiten in den Synagogen beſtritten werden 
könnten. 

Mit dieſem Projekte drangen wir indeß bei der Be 
hörde nicht dahin, und es bleibt uns daher nur übrig die 
Aufmerkſamkeit der Gemeinde auf die dargeſtellten Uebel- 
ſtände zu lenken und deren Abſtellung von der Bethätigung 
des Prinzips der Selbſthilfe zu erwarten. 

Ich habe nun noch einer nicht unwichtigen Neuerung zu er⸗ 
wähnen, welche in unſeren rituellen Einrichtungen im eben ab- 
laufenden Triennium Platz griff. 

Die Choleragefahr, welche uns bedrohte, bewog den 
Magiſtrat die Sperung der früher in der Krakauer Vorſtadt be- 
ſtandenen Geflügel ſchlachtbank aus ſanitären polizeilichen Rück- 
ſichten anzuordnen. 

Nachdem unſere angeſtrebten Bemühungen den Statusqus 
aufrecht zu halten mißlangen, waren wir gezwungen, mit 
einem nicht unbedeutenden Geldaufwande ein neues Geflügel: 
ſchlachthaus in der Nachbarſchaft des ſtädtiſchen Schlachthauſes 
aufzubauen. | 

Da wir beſorgten daß die größere Entfernung dieſes 
neuen Geflügelſchlachthauſes für die Gemeindegenoſſen uns 
geradezu Beſchwerden abgeben könnte, ließen wir es an Be- 
firebungen nach Abhilfe nicht fehlen und bewarben uns um 
die Conceſſion, an anderen Punkten der Stadt Filialen er⸗ 
richten zu dürfen, wo mehrere Stunden des Tages hindurch 
ge ſchlachtet werden folte. 

Ueber dieſes Einſchreiten kam uns von Seiten des 
Magiſtrates eine Erledigung nicht zu, wobei übrigens hervor 
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zuheben ift, daß die Anfangs von den Betheiligten erhobenen 
Klagen bald verſtummten und auch keine Beeinträchtigung 
unſeres Gefälls eintrat, woraus hervorzugehen ſcheint, daß die 
rituelle Schlachtung trop der großen Entfernung des Ge- 
flügel ſchlachthauſes fih normal und anſtandslos vollzieht. 

Auf dem Gebiete der Cultuseinrichtungen ift die Grün- 
dung eines neuen, mit allem Comfort und nach allen Anfor- 
derungen der Sanitätspflege eingerichteten rituellen Bades zu 
verzeichnen. 

Die Mittel dazu wurden einer bon den J. H. Miſes'ſchen 
und Rachmiel Horowitz'ſchen Erden herrübrenden und im 
Sinne der dieſer Erblaßer gewidmeten Stiftung entlehnt, 
deren rechtlichen Beſtand wir für ewige Zeiten durch Schaffung 
eines beſonderen Mikwefondes entſprechend ſicherſtellten. 

Auch muß noch der Regulirung und Verſchönerung des 
Friedhofes d. b. Gartenanlagen, Baumpfianzungen, Pla- 
nirungen und Schaffung von Wegen gedacht werden, welche 
planmäßig in Angriff genommen wurden und nach dem bor- 
handenen Programme ſueceſſive in den allernächſten Jahren 
zu Ende geführt werden ſoll, und nicht minder auch der 
neuen Anlagen eines Friedhofes für jüdiſche Irre in Kulpar- 
kow, wofür die Koſten durch milde Beiträge aufgebracht 
wurden. (Fortſetzung folgt.) 


Loc ales. 


— 


(Die Lemberger Kultusrathswahlen.) Die am 8. d. M. 
im isr. Tempel ſtattgefundene Wählerverſammlung iſt höchſt 
farblos ausgefallen und konnte gar keinen Eindruck auf die 
Wählerſchaft machen. Als erſte Urſache dieſes Reſultates müſſen 
wir das abſolute Stillſchweigen bezeichnen, welches alle jene 
Kritiker des abtretenden Kultusrathes beobachteten, welche ſonſt 
in Privatkreiſen und geſchloſſenen Verſammlungen ſo ſcharf 
die Sonde anlegen und ſehr billige Rezepte zur Heilung aller 
angeblichen Uebelſtände zur Hand haben. An denen war es, 
nach Verleſung des Rechenſchaftsberichtes mit ihren Gedanken 
hervorzutreten oder doch wenigſtens durch Interpellationen eine 
Diskuſſion und die Klärung vieler Fragen unſerer Kultusgemeinde 
herbeizuführen. 

Eine zweite Urſache war aber dieſe, daß diesmal der 
Kultusrath als ſolcher vor die Wählerſchaft hintrat und in 
einer, leider zu oft hervortretenden Anwandlung von Eiferſucht 
gegen den Vorſtand dieſem die Berichterſtattung entzog. Die 
Mitglieder des Vorſtandes nehmen aber im Sinne des Sta- 
tutes den hervorragendſten Antheil am Laufe und an der 
Erledigung aller Agenden und ſind folgerichtig am beſten in 
der Lage ein Bild der Thätigkeit und der Beſtrebungen des 
Vorſtandes und der Repräſentanz, in welcher ſie als ſtändige 
Referenten fungiren zu entwerfen. Nach Ablauf des vorletzten 
Trienniums war es anders, dagtraten die Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes vor die Wähler und brachten durch wirkungsvolle 
Reden Intereſſe, Wärme und Farbe in die Verſammlung. 
Einen ſchriftlichen Rechenſchaftsbericht erſtattet ja die Reprä⸗ 
ſentanz alljährlich und konnte alſo auch diesmal durch eine 
Druckſchrift nachhaltiger wirken als durch die Verleſung 
eines Berichtes. In einer Verſammlung kann nur das lebendige 
Wort wirken, und wir können es nur bedauern, daß die Ge- 
wählten wie die Wähler anf das lebendige Wort verzichteten 
und dadurch das originelle Schauſpiel einer ſtummen Ver⸗ 
ſammlung boten. 

Betreffs der Wahlbewegung haben wir zu berichten, daß 
die bei den beſtehenden Organismen d. i. das Wahlkomiteé 
unter Vorſitz des Herrn Max Epſtein und der Wählerkreis 
unter Vorſitz des Herrn Direktors Lazarus mit einander 
in Kontakt und Verhandlung getreten ſind. Es iſt demnach 
zu erwarten, daß eine vereinbarte und den In tereſſen unſerer 
Gemeinde entſprechende Kandidatenliſte und eine gemeinſame 
Empfehlung derſelden das Reſultat dieſer Annäherung fein wird. 
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Verſchiedenes 


Vei den Ergänzungswablen in den Landtag wurde der 
Präſident des isr. Cultusratbes in Lemberg, Herr Dr. 
Philip Zucker von der Brodyer Handelskammer zum Landtags- 
abgeordneten gewählt. Die Brodyer Haudelskammer konnte gewiß 
keine beſſere Wahl treffen, und hat nur einen Fehler gut- 
gemacht, den die Stadt Brody bei der letzten Wahl 
begangen, indem fie anſtatt des fo verdienſtvollen Dr. Zucker 
den Herrn Simon in den Landtag gewählt hat. Welche ge- 
diegene Kraft Herr Dr. Zucker im Landtage vorſtellt und 
wie er vorkommenden Falls in ausgezeichneter Weiſe Angriffe 
gegen Juden und Judenthum abzuwehren verſtebt, i Jeder- 
mann zur Genüge bekannt. 


Drohobycz. 5. November 1885. 


Im Saale des hieſigen „Lefer und Geſelligkeits- Ver- 
eines“ fand geſtern die Eröffnung der Winterſaiſon mit 
einem Concert-Abend ſtatt. Daß wir von dieſer Vereinschro— 
nik in dieſem Blatte berichten, ſo geſchieht es wegen des 
allgemeinen Intereſſes, welches die intelligenten Kreiſe der 
hieſigen Geſellſchaft dem an dieſem muſikaliſchen Abend 
debütirenden Künſtler, dem trefflichen jungen Pianiſten, Herrn 
Heinrich Schalit entgegenbrachte, deſſen Auftreten 
dem großen Vereinsſaale eine noch nie geſehene Heberfüllung 
verſchaffte. — 

Unter den anweſenden Gäſten bemerkten wir 
Reichsraths-Abgeordneten Herrn Ochrymowiez. 

Eine ausführliche Schilderung der künſtleriſchen Leiſtungen 
des Herrn Schalit überlaſſen wir berufeneren und mufikkundigeren 
Federn; ſoviel wiſſen wir zu ſagen, daß der ſchöne Anſchlag, 
das ſichere Auftreten und der feine Vortrag uns gleich erkennen 
ließen den trefflichen Zögling des rühmlichſt bekannten Meiſte rs 
und Profeſſors am muſikaliſchen Conſervatorium in Lemberg 
Herrn Skomkowski, der ſchon im vorigen Jahre ſich mit Herrn 
Schalit öffentlich in Lemberg producirte, wobei der junge 
Künſtler die Aufmerkſamkeit der muſikaliſchen Kunſtkreiſe der 
Hauptſtadt im hohen Maaße auf ſich lenkte, deſſen angeborenes 
ſeltenes Muſiktalent in faſt ſaͤmtlichen Lemberger Journalen 
laute Bewunderung fand. 

Selbſtverſtändlich iſt es daher daß auch geſtern der Beifall 
über die meiſterhaft vorgetragenen Productionen des jungen 
Pianiſten, Herrn Schalit ein allgemeiner und enthuſiaſtiſcher war: 
welcher laut in Händeklatſchen und Hervorrufen, berede 
in der Blumenſprache zahlreicher Kränze und Bouquets, und 
in ſtummer Bewunderung zum Ausdrucke gelangte. 

Wir wollen noch des zwölfjährigen hoffnungsvollen Violi⸗ 
niſten Herrn W. Kleinberg erwähnen, deſſen vorzügliche 
Leiſtungen geſtern ein außerordentliches Talent verriethen, das 
der Ausbildung ſehr werth wäre, wenn — ein kunſtſin⸗ 
niger Kröſus ſich fände, der fih der För derung folder 
hoffnungsvoller, glänzender Talente annehmen wollte. 

Allein wo ihn hierzulande ſuchen? Gleich, die 
ogeneslaterne her! 

Ein Schriftſteller ſchrieb unlängſt: 

„Ihr kennt die Fee, die jedes auch ein junges Daſein in 
den Mantel des Glückes hüllt? 

Protection, die Kleines groß zu machen, das Große 
zu verkleinern weiß!“ TI RER 


auch den 


alte Di⸗ 


Aufruf der isr. Allianz zu Wien. 


Der Vorſtand der isr. Allianz zu Wien hat an unſere 
Glaubensgenoſſen folgenden Auftuf ergehen laſſen: 

Schon ſeit längerer Zeit wollten wir einen Aufruf an 
Euch ergehen laſſen, um eine allgemeinere Mitwirkung zu den 
genugſam bekannten Zwecken unſerer Allianz zu erlangen. 

Die Veranlaſſung hiezu ergibt ſich aus der Dringlichkeit 


dieſer Zwecke, wie fie in unſeren Statuten flar vorgezeichnet 
find, mit allem Nachdrucke zu verfolgen. Der Schwerpunkt 
unſerer Thätigkeit liegt aber in der Förderung des Schul- 
weſens, ſomit in der Hebung des Unterrichtes insbeſondere 
für jenen Theil unſerer Glaubensgenoſſen, welche durch reli- 
giöſe Bedenken befangen, die Nothwendigkeit des Schulzwan- 
ges nicht anerkennen und ihre Kinder von dem Beſuche 
öffentlicher Schulen fortdauernd abhalten. 

Dieſes Land, welches bisher mit ungewöhnlicher Hart- 
näckigkeit an den bisherigen Traditionen des jüdiſch-landes⸗ 
üblichen Schulweſens feſthielt, ift Galizien wie wir dies be- 
reits in unſerem vorjährigen Berichte rückhaltslos geſchildert 
haben. 

Wir haben uns zur Aufgabe geſtellt, im Vereine mit 
geſinnungstüchtigen Glaubensgensſſen in Galizien Alles auf- 
zubieten, um die ſchulpflichtige Jugend der öffentlichen Schule 
zuzuführen, ohne ſie irgendwie dem erweiterten Unterrichte 
im Hebräiſchen zu entfremden. Um dieſen angedeuteten Zweck 


zu erreichen, haben wir im vorigen Jahre in Lemberg unter | 


koſtſpieligen Opfern eine Uebergangsſchule, für welche täglich 
das Oeffentlichkeitsrecht erwartet wird, errichtet. Die Reſultate 
dieſes Verſuches ſind zufriedenſtellend. — In füngſter Zeit 
aber find an uns von ſo vielen Seiten aus Galizien drin- 
gende Aufforderungen geſtellt worden, daß wir mit dem beſten 
Willen bei unſeren höchſt beſchränkten Mitteln den Bitten 
und Wünſchen nicht entſprechen konnten, weil wir unferen 


Ausgaben kein entſprechendes Aequivalent der Einnahmen ent: | 


gegenſtellen können. 

Galizien mit ſeinen vielfach beilbedürftigen Zuſtänden 
hatte wohl ſchon feit einigen Jahren unſere wärmſte Be- 
achtung auf fih gezogen, und wir hatten uns auch mit wohl- 
geſinnten und eifrigen Männern dieſes Kronlandes in Ber- 
bindung geſetzt, ja auch mit den vorgeſetzten Behörden Füh⸗ 
lung gewonnen, um wenigſtens die erſten Einleitungen zu 
treffen. 

Allein der ſchwere Kampf, den wir einerſeits mit Miß— 
verſtändniſſen und Vorurtheilen, anderſeits mit dem Mangel 
an ſelbſt für den erſten Anfang zu reichenden Geldmitteln 
zu beſtehen hatten, bereitete unſerem Streben Hemmniſſe und 


vorigen Jahres feſteren Fuß gefaßt hatte, ſo nahmen wir 
doch Anſtand, Euch für unfer, wenn auch ausſichtsvolles, blo» 
ßes Wollen in Anſpruch zu nehmen. 

Das aber bat fein Gutes gehabt. Denn aus dem vors 
liegenden Berichte über die von uns getroffenen Einleitungen 
werdet ihr hoffentlich mit Befriedigung entnehmen, daß es 
nicht mehr bei dem bloßen Wollen geblieben ift, daß viel- 
mehr dasſelbe zu kräftigen, mit Erfolg gekrönten Reſultaten, 
nach drei Hauptrichtungen: Schule, Handwerk und Ackerbau 
geführt hat, daß die Stimmen, die mißberftändlih fih er- 
boben hatten, nun zu unferen Gunſten ertönen, und unfere 
früheren Gegner zu Anhänger geworden ſind, namentlich die 
geſammte maßgebende Preſſe des Landes unſerem Thun und 
Laffen einſtimmigen Beifall zollt. 

Ihr werdet aber auch zugleich entnemen, daß das ſo 
dringlich angezeigte Weiterſchreiten auf den eingeſchlagenen 
Bahnen weit umfaſſendere Mittel beanſprucht, als uns zu 
Gebote ſtehen, der Zweck aber, unſere, gewiß nach allen Richt⸗ 
ungen befähigten galiziſchen Glaubensgenoſſen gemeinnützigen 
Exiſtenzen zuzuführen, allſeitiger Mitwirkung werth iſt. 

Darum laßt unſeren Aufruf nicht vergeblich verhallen: 

Es biete ein jeder ſein Schärflein, 

es gebe ein Jeder, je nachdem ihm gegeben! 

Aus dieſem Grunde wenden wir uns an Euch, um uns 
in unſerem gemeinnützigen Streben, das in reiner Menſchen⸗ 
liebe und dem Geiſte wahren Gemeinſinnes und echter Ju- 
ſammengehörigkeit wurzelt, unterſtützen zu wollen. Ein 
Verein vermag Vieles, aber Alles vermögen nur Alle. — 
Wir wenden uns an alle beſtehenden jüdiſchen Vereine, an 
alle Gemeinde vertretungen, an alle Körperſchaften, an alle 
Lehrer und Prediger, an die Frauen und Mädchen, die fih 
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berufen fühlen, uns neue Mitglieder zuzuführen, unſere Be- 
ſtrebungen überall und jederzeit fördern zu wollen. 

Die Zahl der Mitglieder unſerer Allianz ſteht noch im 
großen Mißverhältniß zur jüdiſchen Seelenanzahl in der öſterr.— 
ungar, Monarchie und zu den Aufgaben, welche unſerem 
Vereine obliegen. 

Durch den vorliegenden Aufruf wollen wir Denen, 
welche die Tragweite dieſer Aufgaben erkennen, die Anregung 
bieten, ſich mit uns zum gemeinſamen Wirken zu verbinden. 
um der Cultur unter unſeren Glaubensgenoſſen zum Beſten 
aller und des Staatsganzen immer weitere Bahnen zu 
öffnen. 

Wo eine größere Anzahl von Mitgliedern ſich meldet, 
können nach Maßgabe unſerer Statuten Filialen errichtet, 
oder es können jene Herren, welche die Vermittlung des 
Verkehres zwiſchen Centrale und Mitgliedern zu übernehmen 
geneigt find, als correſpondierende Mitglieder beſtellt 
werden, 

Der Vorſtand iſt darauf bedacht, auch die leiſtungsfähigen 
Kreiſe in Galizien für das Hilfswerk materiell heranzu- 
ziehen. 


Der Jahresbeitrag eines Mitgliedes beträgt mindeſtens 


drei Gulden ö. W. Mehrbeiträge, ebenſo Schenkungen zum 


Vereinsfonde werden dankend entgegengenommen und nebſt 
den Jahresbeiträgen in den Publicationen des Vereine 
ausgewieſen. 


Wir ſchließen ein Beitrittsformular bei und ſtellen weis 
tere gerne zur Verfügung. 

Allen, die uns werkthätig und helfend zur Seite ſtehen, 
im voraus wärmſten und beſten Dank! 


Wien, im September 1885. 


Die GEeſchichte der deutſchen Juden. 


Seit dem Beſtehen des deutfch-ifraelitifhen Gemeinde- 
bundes ift der Ausſchuß ſowohl in Leipzig, als usuerdings 
in Berlin zu wiederholten Malen damit beſchäftigt geweſen, 
den Punkt § 1, 3. des Statuts (Verbreitung richtiger Kennt- 
niſſe von dem Weſen und der Geſchichte des Judenthums) 
in Ausführung zu bringen. Nach vielen Erwägungen und 
vorbereitenden Arbeiten ift der Ausſchuß zu der Erkenntniß 
gelangt, daß dieſe wichtige Sache am Beſten durch einen 
Verein von Fachmännern, welche nach dem Vorbilde ähnlicher 
Inſtitutionen fih zu einer hiſtoriſchen Commiſſion conſtituiren 
folen, behandelt werden müſſe. Beifelgendes Promemoria er- 
örtert die Bedürnißfrage und entwirft einen Arbeitsplan für 
eine ſolche Commiſſion. 

Es iſt dem Ausſchuß gelungen, folgende Fachmänner für 
das Unternehmen zu gewinnen: Die Mitglieder der fgl. Aka- 
demie der Wiſſenſchaften Herren Profeſſoren der Geſchichte 
Dr. Wilhelm Wattenbach und Dr. Julius Weizſäcker in 
Berlin, den Paofeſſor der Rechte, Herrn Geheimen Hofrath 
Dr. Otto Stobbe in Leipzig, die Profeſſoren der Geſchichte 
Herrn Dr. Harry Breßlau und Dr. Ludwig Geiger in Berlin 
und den Realſchuldirector Herrn Dr. Herrman Bärwald in 
Frankfurt a. M. Zu dieſen Fachmännern ſind noch zur 
Vermittlung des Geſchäftsverkehrs die Herren Geheimrath Dr. 
Kriſteller und Profeſſoren Dr. Lazarus und Dr. Steinthal 
vom Ausſchuſſe des deutſch israel. Gemeindebundes deputirt 
worden. Genannte 9 Herren haben ſich nunmehr in einer 
Plenarſitzung, in welcher ſämmtliche Mitglieder anweſend 
waren, unter Vereinbarung eines Geſchäftsreglements als 
„Hiſtoriſche Commiſſion des Deutſch-Israelitiſchen Gemeinde- 
bundes“ conſtituirt und haben Herrn Prof. Dr. Breßlau zum 
erſten und Herrn Profeſſor Stobbe zum zweiten Vorſitzenden 
erwäblt. Die Publicationen der Commiſſion werden durch ein 
eigenes Archiv erfolgen, welches auch eine Sammelſtelle für 
geeignete Beiträge zur Geſchichte der Juden in Deutſchland 
werden fol. Die Mittel für das Unternehmen werden theil- 
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weiſe aus dem Fonds des bdeutfch-idrael. Gemeindebundes. 
theils aus Subventionen von Gemeinden und außerordentlichen 
Mitgliedern aufgebracht. 

Das erwähnte Promemoria lautet: 


Berlin, im October 1885. 
Prome mori a 


betreffend die Einfegung einer hiſtoriſchen Commitſion zur Ere 
forſchung der Geſchichte der deutſchen Juden. 


Seit im Jahre 1866 O. Stobbe fein ungemein ver- 
dienſtliches Buch „Die Juden in Deutſchland während des 
Mittelalters“ veröffentlicht hat, i unſere Literatur an Schrif- 
ten über die Geſchichte der deutſchen Juden um Hervor. 
ragendes nicht vermehrt worden. Zwar iſt in einer nicht ge. 
ringen Zahl von Arbeiten die Geſchichte einzelner jüdiſcher 
Gemeinden oder territorialer Gruppen von Gemeinden dar- 
geſtellt worden, aber indem die Verfaſſer dieſer Schriften 
Laien auf dem Gebiete hiſtoriſcher Forſchung waren, fehlte 
es ihnen an der ausreichenden Beherrſchung des Quelen: 
materials und an der kritiſchen Schulung, ohne welche die Ar; 
beit der Geſchichtsforſchung und Darſtellung keine reifen 
Früchte zu zeitigen vermag. Hierzu kommt noch, daß fowohl 
dieſe Arbeiten, als auch die größeren Werke über die Ge- 
ſchichte der Juden im Allgemeinen nicht genügend von dem 
Gedanken durchzogen ſind, daß die Eeſchichte der deutſchen 
Juden doch nur ein Theil der allgemeinen deutſchen Geſchichte 
iſt, daß fie von diefem Standpunkte aus angeſehen und be- 
handelt werden muß und erſt von dieſem Standpunkt aus 
richtig begriffen und vollkommen gewürdigt werden kann. 

In den zwei Jahrzehnten, die ſeit dem Erſcheinen von 
Stobbe's Buch vergangen ſind, bat ſich das Quellenmaterial 
für die mittelalterliche Geſchichte Deutſchlands und damit 
auch für die der deutſchen Juden in nicht vorherzuſehender 
Weiſe gemehrt. Die Publication der Monumenta Germa- 
niae historica it aufs Rüſtigſte fortgeſchritten; die | 
hiſtoriſche Commiſſien der Münchener Akademie hat Städte- i 
chroniken und Reichstagsacten in zuverläſſigen Texten zugäng- | 
lich gemacht. Die Zahl der Urkundenbücher, welche die Schätze 
der Archive erſchließen, hat ih mehr als verdoppelt. Ein 
überaus umfangreiches Materiak harrt der Bearbeitung, ſo 
daß der einzelne Hiſtoriker es nicht mehr zu überſehen ver— | 
mag. Ueberall machen es ſich deshalb hiſtoriſche Vereinigungen, 
unterſtützt von ſtaatkichen und ftädtif en Behörden, zur Auf- 
gabe, durch Anfertigung von Regeſten eine Ueberſicht, De 
diefen immer maſſenhafter anſchwellenden Stoff zu ermoglichen 
und fo die erſte Vorbedingung hiſtoriſcher Arbeit — 
die Kenntniß der Quellen — zu ſichern und zu erleichtern. 
Regeſten zur Geſchichte der Juden in Deutſchland, welche 
das geſammte in hiſtoriographiſchen und urkundlichen Quellen- 
publicationen darliegende, in vielen Hunderten bon Bänden 
zerſtreute Material ordnen und zuſammenſtellen, müſſen 
vorhanden ſein, ehe eine Geſchichte der Juden in Deutſch- 
land geſchrieben werden kann. 

Zugleich aber iſt noch ein Anderes erforderlich. Neben 
den in lateiniſcher und deutſcher Sprache geſchriebenen Quellen 
gibt es noch eine nicht geringe Anzahl anderer, welche für 
die Geſchichte überhaupt von Werth ſind. Von jenem erſt vor 
Kurzem entdeckten Bericht über Judenverfolgungen von 1096 
an bis zum Ende des Mittelalters gibt es hiſtoriſche Auf- 
zeichnungen, Memorbücher u. f. w, welche unter Umſtänden 
von nicht geringer Bedeutung ſind. Ihnen ſchließen ſich die 
noch erhaltenen inſchriftlichen Quellen — die Grabſteine — nach 
der einen Seite an, während auf der anderen Seite die ju- 
riſtiſchen Quellen, die Reſponſenſammlungen der Rabbiner 
indem ſie zur Begründung der getroffenen Entſcheidungen über 
den ihnen unterbreiteten Thatbeſtand berichten, werthvolles 
Material insbeſondere für die Culturzeſchichte bieten. Alle 
dieſe Quellen, die in hebräiſcher Sprache geſchrieben ſind, 
entziehen ſich dem Studium des in herkömmlicher Weiſe ge- 
bildeten Hiſtorikers. Soll das reiche in ihnen enthaltene Ma- 
terial nutzbar gemacht werden, ſo iſt eine Sammlung dieſer ! 
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Quellen und ihre Edition in kritiſch bearbeiteten und com- 
mentirten Ueberſetzungen geboten. Dieſe Sammlung würde 
zugleich von einem einzelnen Punkte aus eine Ergänzung 
des großen Nationalwerkes der Monumenta Historiae 
Germanica bieten. 

Jedes der beiden Werke, die im Vorſtehenden als noth- 
wendige Vorausetzungen wiſſenſchaftlicher Bearbeitung der 
mittelalterlichen Geſchichte der Inden in Deutſchland bezeich- 
net find, berſteigt die Kräfte und Mittel eines Einzelnen. 
Wie nir Ihrer disher entbehrt haben, werden wir ihrer auch 
für die Zukunft entbehren müſſen, wenn nicht eine Vereini- 
gung geſchulter Hiſtoriker den Plan beider Unternehmungen 
feſtgeſent feine Ausführung durch beſoldete Arbeitskräfte — 
jüngere b oriker und Philologen — anordnet und überwacht. 
Wie zilterifhe Commiſſionen die großen Publicatisnen 
den Monumenta Germaniae historica, der Reichstags- 
acin, der Städtechroniken u. f. w. geſchaffen haben, wie in 
der Brovina Sachſen, im Großherzogthum Baden ſolche 
Commiſſionen von landesgeſchichtlichen Quellen neuerdings 
begründet find, wie die Publicationen der preußiſchen Arhiv- 
Zerwaltung aus der gleichen planmäßig geleiteten Vereini- 
gung und Vertheilung der Arbeitskräfte hervorgegangen ſind; 
ſo bedarf es einer Vereinigung von Fachmännern zu einer 
hiſtoriſchen Commiſſion, der die erforderlichen Geldmittel zur 
Verfügung geſtellt werden, wenn die obengedachten Arbeiten, 
denen ſich im Laufe der Zeit und insbeſondere für die neuere 
Geſchichte andere Aufgaben anſchließen werden, unternommen 
und zu gedeihlichem Ziele geführt werden folen.“ *) 


Die ruſſiſche Regierung ertheilte das Ehrenbürgerrecht 
der St. Petersburg dem Herren Leon Rabbinowitſch, Heraus- 
geber der „Rnski Ewrei“, und jüdiſchen Beobachters, zur Bes 
lohnung ſeiner Verdienſte um die jüdiſche Litteratur dieſe 
Auszeichnung, welche berſchiedene Privilegien mit fih bringt, 
wurde auch vor einigen Jahren wegen gleicher Urſache Herren 
Zederbaum, Herausgeber des „Hamelitz“ in Petersburg er» 
theilt. 


Die Stadt Poſen hat einen großen Verluſt durch 
das Ableben des Herrn Bernhard Jaffe erlitten, dieſer Herr 
war Präſident des Municipal-Rathes, der Handelskammer 
und Ritter des Königl. Kronen Ordens. Der Magiſtrat und 
Municipalrath publicirt die Verdienſte, die er ſich durch ſeine 
Leiſtungen zum Wohle der Stadt erworben, und das Leids 
weſen, das fein Tod verurſacht in einer beſonderen Ber- 
ordnung. Der Leichenzug war der großartigſte, der hier je 
ſtattfand; die Spitzen der Behörden und Repräſentationen 
dann unzählige Corporationen hahen fih an demſelben 
betheiligt. 


Ein Akt der Toleranz von Seiten des Sultans wurde 
aus Conſtantinopol berichtet. In dieſer Stadt beſchloß die 
Aaliäiſche Kolonie ſich eine kleine Synagoge zu errichten. 
Der Bau war bis unter das Dach fertig als plötzlich der 
Befehl von der Behörde ertheilt wurde den Bau einzuſtellen aus 
dem Grunde weil der Platz ſich in der äußerſten Nähe der 
Moſchee der Scheik ul Islam befindet, und nach den Sitten 
der Mohamedaner den Bekennern anderer Religionen nicht 
erlaubt it ein Bethhaus in der äußerſten Nähe einer Moſchee 
zu haben, die Gemeinde erſuchte vergebens um der Zurück- 
nahme dieſes Befehles und appellirte an den Sultan, welcher 
dieſe Sitte beſeitigte und verordnete, daß die Behörden keine 


*) Bekanntlich hat im Ausschusse des bestandenen galiz. 
jüdischen Gemeindetages dessen Mitglied Herr Emanuel Fränkel 
seiner Zeit die Einsetzung einer historischen Kommission zur Samm- 
lung und Zusammenstellung der Materiale zu einer Geschichte der 
polnischen Juden beantragt; dieser Antrag wurde vom Ausschusse 
angenommen, konnte aber durch die Auflösung des Gemeindetages 


leider nicht zur Ausführung gelangen. 
Die Redaction- 
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ferneren Hinderniſſe der Vollendung des Baues dieſer Syna- 
goge in den Wege legen ſollen. 


Der hervorragende polniſche Dichter J. J. Kraszewski 
wurde vom Gefängniſſe in Magdeburg gegen Caution von 
20.000 Mark bis zum 15. März 1886 auf freien Fuß ge- 
ſettzt. Zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit, begibt fih dieſer 
Neſtor der polniſchen Literaten nach Italien. 


(Die Myſterien des Antiſemitismus.) Anſtatt der Ab- 
haltung von Conferenzen und Congreſſen, die zeitraubend ſind, 
haben die Hauptanführer der Antiſemiten Deutſchlands 
und Oeſterreich⸗Ungars eine neue Einrichtung getroffen, 
ihre Meinungen auszutauſchen. Sie geben nämlich in Leipzig 
ein Monatsblatt unter dem Titel „Antiſemitiſche Corr, In- 
denz“ beraus, das mit Ausſchluß der Offentlichkeit guter 
Couvert nur den verläßlichſten Parteihäuptern zugeſchickt 
wird und an der Spitze die Warnung trägt, dasſelbe ja 
keinem Anderen, ſelbſt nicht einem Antiſemiten zu zeigen. 
Soeben wurde Nr. 1 für den Monat October verſendet. In 
der Einleitung wird die Klage geführt: „Unſere Bewegung 
iſt zu völligem Stillſtande, ja zu einem unleugbaren Rück- 
gange gekommen, unſere beſten Poſitionen find er- 
ſchüttert, eine Anzahl der eifrigſten Vorkämpfer vom Kampf- 
plage abgetreten.“ Als erſte Urſache dieſes Unglückes wird an- 
gegeben, „daß der Antiſemitismus von den Führern als ein 
geſchäftliches Ausbeutungs⸗Object betrachtet wird“ ... „Aber,“ 
„es wäre ein taktiſcher Fehler, den Mißſtand unſerer Bewe- 
gung öffentlich zur Kenntniß zu bringen und die ſchmutzige 
Wäſche der Partei vor Aller Augen zu wafchen“. Unter den 
zu erörternden Fragen nimmt die: „Was ſollen unſere 
nächſten Ziele ſein?“ den vorderſten Platz ein. Und nun 
kommen die markanteſten Führer zum Worte. Auch der dfer- 
reichiſche Reichsrats-Abgeordnete Dr. Robert Pattai ſtellt ſich 
mit einer Beantwortung dieſer Frage ein. Und nachdem dieſer 
Herr bis jetzt zuhauſe ſein antiſemitiſches Programm noch 
nicht präcifirt hat, dürfte es von allgemeinem Intereſſe fein, 
eine Ziele zu kennen. Als ſolche will er: 1. den Ausſchluß 
der Juden von der Reformbewegung; 2. Reviſion des Tal- 
mud (wahrſcheinlich noch vor dem ſchmählichen Ende des Pro- 
eeſſes Rohling contra Bloch, den er für Erſteren führte, 
geſchrieben); 3. Ausſchluß der Juden von allen Staatsämtern 
und parlamentariſchen Körperſchaften; 4. Verbot des Be- 
ſuches jeder öffentlichen Lehranſtalt für Juden. Dann haben 
die Herren gemeinſam das eine Ziel: Neubelebung der Agi- 
tation für die „heilige Sache“ durch jedes nur erdenkliche 
Mittel. Alle Schläge der letzten Zeit haben alſo die Antife- 
miten noch nicht zur Raiſon gebracht. (Sſterr. Wochenſchr.) 


Aus Elſaß-Lothringen. Am Freitag den 16. Oktober, 
Nachmittags 3 Uhr wurde der neuernannte Obberrabbiner für 
Lotringen, Herr Weil, früher Rabbiner in Pfalzburg. in fein 
neues Amt, in der feſtlich geſchmückten Synagoge in Metz 
feierlich eingeführt. Empfangen wurde derſelbe vom hochbe⸗ 
tagten Herrn Mothange, Präſident des Conſiſtoriums, worauf 
Herr Weil mit einer würdigen und eindrucksvollen Rede er- 
widerte. Die ganze jüdiſche Gemeinde hatte ſich zu dieſer 
Feier in der Synagoge eingefunden. 


Paris. Dieſer Tage wurde dahier ein neues Mik wah 
ſeiner religiöſen Beſtimmung zugeführt. Dem Conſiſtorium im 
Vereine mit mehreren opferwilligen franzöfiſchen und aus- 
wärtigen Glaubensgenoſſen iſt es gelungen, die Baukoſten für 
daſſelbe, an 60,000. Frs. aufzubringen. Dasſelbe iſt nach ſtreng 
ritueller Vorſchrift erbaut und mit allem Comfort der Neuzeit 
verſehen worden. Eine beſondere Commiſſion, beſtehend aus 
den Herrn Oberrabbinen von Frankreich und Paris, den Mit⸗ 
gliedern des Conſiſtoriums, Herren Dr. Klein und Erlanger, 
den Herrn Rabbiner Weißkopf und Leon Tedesco überwachte 
den Bau. Herrn Rabiner Weißkopf war die Ueberwachung der 
rituell vorgeſchriebenen Ausführungen übertragen, welcher ſich 
dieſes Autfrages mit aller Sorgfalt entledigte. Unter Denen, 
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: Theilen derjelben, doch werden dieſelben nicht immer da 
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die für dieſes Bad beträchtliche Summen gegeben, verzeichnen 
wir: Die Barone v. Rothſchild, Baroninnen Salomon und 
Adolf von Rothſchild, Baron Willy v. Rothſchild in Fraukfurt⸗ 
a. M., Madame Heine⸗Furtado, Baronin v. Hirſch, die Herren 
Gebrüder Tedesko, Dr. Klein in Paris und Goldſchmid in 
(Mainzer Isr.) 


Vom Büchertiſche 


p do mud ^n rw . 1 
„onin h San a1 nen Den y mmT 2 
ya e nn f 

Der hervorragende Forſcher auf dem Gebiete der Diidrafch- 
literatur, Herr Salomon Buber, der bekanntlich jetzt wieder mit 
der Bearbeitung des donn wo beſchäftigt ift, bietet hier den. 
Leſern zwei kleinere Arbeiten, für die wir ihm zu Dank ver- 
pflichtet ſind. 

In der Einleitung zur erſterwähnten Broſchüre führt der 
Verfaſſer den Nachweis, daß außer dem in Druck veröffentlichten 
nan s , noch ein anderer mit dem gedruckten nicht 
identiſche, und der Erſtehungszeit nach ältere, 737 0737 wm 
im Manuffript exiſtirt hat und vielleicht noch irgendwo bor- 
handen ift, ferner daß außer dieſen beiden Midraſchim noch ein 
Midraſch eon dan don vorhanden war. 

Die Broſchüre enthält eine Zuſammenſtellung aller vom 
Jalkut aus dem Kun den ad zitirten Stellen, ferner einen 
Midraſch über denz dee aus einem in der Bibliotbek zu 
München ſich befindenden Manuſkript, der von dem gedruckten 
diesbezüglichen Midraſch verſchieden iſt, endlich noch die Stellen 
die na 127 aus einem 097 wwa zitirt und im gedruckten 
nicht vorkommen. Alle Citate ſind mit erläuternden Anmerkungen 
verſehen. 

Die zweite Arbeit iſt in dem ausgezeichnet redigirten 
Jahrbuch own 2. Jahrgang abgedruckt. Herr Salomon Buber 
veröffentlicht hier die fo felten gewordenen ah Sy n= 
von ez 7 %, welche er ebenfalls mit ausſührlichen und 
ſehr werthvollen Anmerkungen verſehen bat. 


Glücksanzeiger gehören in den Zeitungen zu den geſuch⸗ 


geſunden, wo ſie geſucht werden. Es ſind dies nicht die ver 

lockenden Sirenenklänge des Glückſpieles, ſonoern die Aufforder, 

ungen zu ernſter, mühevoller Arbeit, die oft in einem wenig 
beachteten Theile der Zeitung enthalten find — in der Bücher- 

ſchau. Ein gutes Buch empfehlen zu können gehört, zu den 
edelſten Aufgaben der Preſſe und darum nehmen wir hete 
Gelegenheit, auf ein Werk, eine ganze Sammlung für Induſtrie, 

Technik und Gewerbe zurückzukommen, die wie wenige jegen- 

bringend ſeit nunmehr zehn Jahren ſich entwickelt. Es iſt dies 
die in A. Hartleben's Verlag in Wien erſcheinende 
„Chemiſch- techni fhe Bibliothek, eine gè- 

radezu muſtergiltige Eneyklopädie der menſchlichen Arbeit, welche 
ſich die Aufgabe geſtellt hat, „die Induſtrie durch Herausgabe 

wahrhaft populärer techniſcher Werke zu unterſtützen. in welche 
nach und nach alle Zweige der chemiſch⸗techn. Induſtrie aufge⸗ 
nommen werden ſollen. Und dies iſt ihr auch prächtig gelungen 

wie die vorliegenden 131 Bände, meiſt ſtattlichen Umfanges, bes 
wieſen. Kein Zweig der Induſtrie fehlt in der nach einem 
einheitlichen Plane entwickelten Sammlung und Tauſende von 
fleißigen Gewerbsleuten und ihre Familien danken den An- 
leitungen, welche ſie den Werken dieſer Bibliothek entnommen, 
ihre Exiſtenz und Erfolge. In einem neuen Verzeichniſſe iſt der 
reiche Inhalt der Sammlung zuſammengefaßt, und ſollte kein 
Gewerbsmann oder Arbeiter es unterlaſſen, ſich dasſelbe von 
der nächſtliegenden Buchhandlung oder von A. Hartleben's 
Verlag in Wien gratis verabfolgen zu laſſen. Es wird jeder 

darin etwas für ſein Gewerbe finden, der Eine erwünſchte⸗ 
Förderung ſeines Wiſſens, der Andere willkommene Rathſchläge 
zur Gründung einer Exiſtenz. 
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Frau Antonie Kosel 


Durch direkten überſeeiſchen Bezug billigſt neueſter Ernte 


vomigi. Golonialmaaten, Delicatessen, äche 


per < portofrei jeder Pofftation bei bekannt reellſter | 
Bedienung in ſauberen Säckchen zu 4°|, Ko. netto. | 


Wien II. Bethenthurmgasse (10) neu 16. 
empfiehlt sich bestens für die Besorgung von 
jeder Art ö 


Damentnllelte sowie Ausstattungen. 


Mocca extraff. hochedel, feurig fl roh 515 gebr. 6'25 
Menado braun, großbohnigſt, edel u „ 5˙25 „ 630 
Ceylon-Perl hochfeinſt, kräftig v „ 620 
Plantagen-Ceylon brillant, ſchön , „ 580 
Wiener Mischung ganz vorzüglich, „ 475 „ 580 


Bonnen und Erzieherin 


Cuba ff. blaugrün, kräftig, ſchön 5˙20 
Gold-Java hellbraun, feinkräftig 
Java gelb großbohnig, mildkräftig „„ 440 


5'80 
540 
Perlmocca ausgiebig, feinkräftig „ „ 4CO „ 500 
Java grün vorzüglich ſchön „ „ 360 „ 450 
Santos ff. grün, kräftig, ſchön „„ 340 „ 420 
Santos f. ausgiebig, kräftig „ 300 375 


Gouvernantin 
mit höherer Bildung, welche in der französischer, 
Campinas feinft, kräftig rein ; 4 polnischer und deutscher Sprache, Sowohl in der 
Tafel-Reis ertraff. 1-60, ff. 140, fein Toz Musik Unterricht ertheilt, sucht eine Anstellung 


Perl-Tapioca-Sago echt oſtindiſch s > 1:60 als Hauslehrerin in der Stadt oder auf dem Lande. 
| 


m 


. Sultan-Rosinen ff. ohne Kerne 216 Nähere Auskunft im Bureau des W. Weresz 


Neuer Caviar prima Elb pr. Kilo 2-00 ; ; 

„ großkörnig Ural „ 3:00 ezynski. Lemberg Krakauergasse Nr. 20 
Vollhäringe neue Holländer gr. Poſtfaß 1:60 
Fetthäringe neue grepe 30 pr.. 1:60 
Fetthäringe neue Heine 90 „ 1:25 
Brab. Sardellen befte reife ff. pr. Kilo > 1-50 

2% Kilo 275 und 5 Kilo 500 

Hümmer und fr. Lachs pr. 8 Dofen 5 „ 3 75 
Speckflundern friſch geräuchert * 1:90 
Lachshäringe 200 
Kiel. Bückl. 45 große pr. Poſtkiſte J 2:00 
„ 2 Kiften 3:60 pr. 4 Poſtkiſten. n 6'50 
Familienthee extraff. Kilo 400 ff. Kilo 3-50 
Jamaica-Rum echter alter 4 Literflaſchen 5˙00 
Mandeln füße, größte ff. 5 Kilo Sack 4˙60 
Stearinkerzen ff. Ar, 5r, 6r, pr. 10 Pack. 3:00 
Vanille ff. 3 gr. Stg. 36 kr. pr. 12 Stg. 15 
Feigencaffee u. Carisbader Caffeegewürz eigener Fabrik 

pr. Carton ½ Kilo nur 15 kr. 


Grösseren e in und Händlern billigst. — Voll- 
ständige Preislisten gratis und franco. 


E. H. SCHULZ in Altona bei Hamburg. 
Etablirt im Jahre 1864. Vor Nachahmung wird gewarnt! 


Altona-Hamburger Dampf -Caffee-Brennerei und Feigen» 
a Caffee-Fabrik. 
N 
u 


CFC 
Die Kanzlei des 
Advokaten 


Dr. WALDMANN 


befindet sich 
vom 1. Oktober |. J. angefangen 
im Hause des Herrn M. RACHMIEL 
v. MISES 
Sixztuskengasse Nr. 42 
in Lemberg. 


“ara % % eee eee 
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versäume es, sich von dm Zeitungs-Verlag 
H. Hartig. Altona, d. Generalanzeiger 
kommen zu lassen, der d. sensat. Artikel „Eine dunkle 
Erklärung“ enthält. Zusandt gegen 50 Pf. (in 
Marken) franco 


— —— 
Gr en 2 
Na 


x Neue Fabrik, 2 


Ich erlaube mir einem geehrten Publikum 
in Kenntniss zu setzen, dass habe mir am 
hiesigen Platze 


ul. Sapieha Nr, 45, Lemberg 
eine 


Ülfett-lauzwichse-Pahrik 


unter der Firma 


FR HOLAUBEK 


errichtet, und bemerke dass in meiner 
Fabrik die beste Waare erzeugt wird, welche 
sich zu den grössten Fabriks - Erzeugnisse 
vergleichen kann. Die Waare kommt daher 
einem Jeden Besteller dadurch billiger weil 
es sich dabei eine bedeutende Frachi-Erspar- 
niss ‚herausstellt. 


GESUCHT 
Agenten und Reisende 


zum Verkauf von Kaffee, Thee und Reis an Private 
gegen ein Fixum von 300 M. und gute Provision. 


BERIBE 


Hamburg. J. Stiller & Co. 
VDE IX Del De XD ei 
y Eingesendet. 


1 Dr WEIGEL | 


. Operateur 
ist von seiner Reise zurückgekehrt und or- hal 
| dinirt bei sich im Hause Nr. 20 Akademie- 


Aufträ der P 
ufträge aus der Provinz werden umgehend z Gasse von 3—5 Uhr Nachmittags 


effectuirt. 


4 Hi 
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unter den Schätzungswerth statt, 


eingeladen. 


Scree in Lemberg Sixtusken-Gasse Nr, 21 (neben der Hauptpost). 
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Gerichtliche Feilbietung. 


Am iS. November a. c. findet die ) 


12, BIZITAT ION 4 
dr bei DAVID LEIB BODEK in Marlanka (Post szezurowica hei Brody) ff 
gepfändeten Möbel u. Silbergeräthschaften 


und werden Kauflustige zu 


J. WYCHERA Lemberg. 


E re 


An die geehrten Leser! 


Indem ich dieses Blatt seit vielen Jahren in meiner 


BUCHDRUCKEREI 


für einen geringen Preis drucke, so; erlaube ich mir die geehrten Herren Abonnenten und 
Mitglieder dieses Vereines höflichst zu ersuchen, mich mit Ihren wertheh Aufträgen betreffs 


aller Art Drucksorten 


zu beehren, wo Jeder reell und billig bedient werden wird. 


Eingesendet. | 


Dr. A, Schalt one | 


Operateur 
Theathergasse Nr. 11 Lemberg 
ist von seiner Reise zurückgekehrt und 
orAainirt wie bisnunzu 


won l 8 Ue Erih. and von ) Bis ö hr ür! 


Lernberger 


„Züdiſche Zeitung 


N Ch. Rohaty rı Buchdruck.-Besitzer 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 
Für Inserate besonders empfehlenswerth. 
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diesem Behufe höflichst 
Hochachtungsvoll 


\ 
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Hochachtungsvoll 


CH. ROHAT VN 


I 


Concurs. 


— 


Bei der Lemberger isr. Cultusgemeinde ist im 
pies die Stelle eines musikalisch gebildeten 
„Ober-Kantors“ zu besetzen. Der Jahresbezug ist bis 
1600 fl. ö. W. nebst Nebenverdiensten von 600 fl. 
bis 800 fl. ö. W. — Bewerber haben nachzuweisen, 
dass sie eines Chor zu unterrichten bei eventueller 
Einführung einer Orgel mit solcher den Gottesdienst 
abzuhalten u. wenn möglich die Function eines Kohreh 
versehen können. Die Competenzgesuche, worin auch 
das Alter, der Familienstand und der bisherige Wir- 
kungskreis des Bewerbers anzugeben ist, sind beider 
Tempelverwaltungzu Händen des Vorsitzenden Lan- 
des- und Gerichtsadvokaten Dr. S. Landesberger in 
Lemberg bis Ende Dezember d: J einzubringen. 
Beginn und Dauer des Vertrages wird der späteren 
Verhandlung vorbehalten; Reisekosten werden nur 
den Acceptirten vergütet. 


Lemberg den 1. Oktober 1885. 


Von der Tempelverwaltung. 
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